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Unser neues Büro in Wilhelmsburg (Georg-Wilhelm-Str. 7 a) 

Vlnr: Bernhard Stietz-Leipnitz, Marcus Donath, Ronald Wilken, Sandra Clemens, Renate Hercher-Reis, 
Christine Detamble-Voss (alle Bezirksfraktion), Joachim Bischoff (Bürgerschaftsabgeordneter) 

 
 

Redaktionsschluss  für die Dezember-Ausgabe: 
Freitag, 05.12.2008   
Es gilt weiter: Schreibt massenhaft! Wir freuen 
uns über alle Beiträge, die uns möglichst als .doc 
oder .rtf-Datei erreichen sollten, die sind am bes-
ten ins Layout einzubinden. Auch Bilder von Par-
teiaktivitäten werden gerne genommen! 
Die Mailadressen  sind: 
Tilman Rosenau  Tilman.Rosenau@tele2.de     
Bernhard: stietz-leipnitz@t-online.de 
Die Postanschrift  ist: B. Stietz-Leipnitz, Schmi-
linskystraße 6a, 20099 Hamburg.  
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Einladungen -  Erinnerung  
Liebe Genossinnen und Genossen, 

unser nächstes Bezirksmitgliedertreffen findet 
am 

Mittwoch, 03.12.2008 19.00 Uhr  
in de Gemeinschaftsraum „Drachenbau“, 
 Schmilinskystr. 6a statt. 

Tagesordnungsvorschlag: 

1. Nachbesprechung des Landesparteitages 
2. Berichte aus den Stadtteilgruppen 
3. Bericht aus der Fraktions- und Ausschuss-
arbeit der Partei 
4. Verschiedenes 

Der Vorstand möchte den Informationsfluss 
zwischen den Parteigremien verbessern. Da-
mit erhoffen wir uns eine bessere Vernetzung 
der Arbeit. Deshalb möchten wir schon einmal 
auf diesem Wege alle Aktiven darum bitten 
sich auf diesen Punkt vorzubereiten. Wenn 
möglich auf den BO-Treffen ansprechen und 
auch die Tätigkeiten in den Arbeitsgemein-
schaften mit einfließen lassen. Natürlich gibt 
es hier auch einen nahtlosen Übergang zum  
3. TO-Punkt, auf den sich die Bitte gleichfalls 
bezieht. Je besser wir uns mit unserer konkre-
ten Politik vorstellen, desto mehr besteht die 
Chance, dass die einzelne Genossin, der ein-
zelne Genosse sich nicht auf „verlorenem Pos-
ten“ in seiner Auseinandersetzung mit den 
Aufgaben innerhalb der Gremien, Organisatio-
nen und Themenfelder sieht. Der Zusammen-
halt, die Partei als Kristallisationspunkt für soli-

darisches Miteinander und als Informations- 
und Kontaktquelle ist enorm wichtig für die 
alltägliche Mühsal. Das sagen zu können, was 
man denkt, fühlt und macht, ist hier nur die 
eine Seite. Mindestens genau so wichtig ist 
das Zuhören, Unterstützen und Mitmachen. 
Danke! 

Für den Vorstand Tilman Rosenau 

Großes PS: 
Am Mittwoch den 12.11.2008 ab 18.00  Uhr  
findet in der Borgfelder Str. 83 das Vorberei-
tungstreffen für den Landesparteitag am 
29./30.11. statt. 

Diese öffentliche Veranstaltung – nicht nur für 
Delegierte -  dient vor allem zur Meinungsfin-
dung der Bezirksmandatsträger über die Leit-
anträge und anderen Anträge an den LPT.  

Am Freitag den 14.11. ab 18.00 Uhr  findet 
ebenfalls in der Borgfelder Str. 83 das Treffen 
mit Wolfgang Joithe  zum Thema Hartz IV 
statt. Hier würden wir uns freuen alle diejeni-
gen Mitglieder und Interessierten in unserem 
Bezirk begrüßen zu können, die selber von 
Hartz IV betroffen sind, oder aber sich in die-
sem Themenschwerpunktgebiet der Partei 
engagieren wollen. Ziel ist es konkrete Maß-
nahmen im Bezirk zu verabreden, wie man vor 
Ort gegen die unmenschliche Politik gegen-
über den Betroffenen vorgehen kann.  
 

Zum Foto auf Seite 1: 

DIE LINKE.-Fraktion Hamburg-Mitte hat ihr 
Büro in Wilhelmsburg eröffnet.  

Unter dem Motto 
„Hat der Senat den Sprung über die Elbe 
nach Wilhelmsburg vollzogen? Wir schon!“ 

trafen sich am 26.10. rund 40 Menschen, um 
mit der Fraktion die Eröffnung des zweiten 
Büros in unserem Bezirk zu feiern. Nachdem 
wir bereits am 24.08.2008 unser erstes Büro in 
der Borgfelder Straße 83, 20537 Hamburg 
eröffnet haben, sind wir nun auch in Wilhelms-
burg präsent: In der Georg-Wilhelm-Str. 7a 
haben wir eine neue Anlaufstelle für Mitglieder 
und Interessierte. Das Büro ist zu erreichen 
unter: 

Tel.: 32 84 40 35, Fax: 32 84 40 36, die re-
gelmäßigen Öffnungszeiten werden dem-
nächst veröffentlicht. 

 

 
Bei der Eröffnung am 26.10.: 

Renate Hercher-Reis und Ronald Wilken,  
unsere Bezirksabgeordneten für Wilhelmsburg  

(im Hintergrund Karsten Koßmann) 
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DIE LINKE Stadtteilgruppe 
Wilhelmsburg  

Für die IGS und IBA sollen ca. 200 Gärten 
beseitigt werden. 

Auf diesem Gelände gibt es viele Tiere und 
Pflanzen, die besonders schützenswert sind. 

Das Gelände der IGS ist nur bis 2013 finanziell 
abgesichert! 

Und dann? 

Es droht die Umwandlung der IGS in eine 
GmbH, an der die Stadt beteiligt ist. 

Das bedeutet noch mehr 1-€-Jobber für Wil-
helmsburg als die, die jetzt schon eingeplant 
sind. 

Wir sagen dazu, SO NICHT! 

Wilhelmsburg braucht richtige Arbeitsplätze. 

Diskutieren Sie mit uns über eine ÖKOSOZIA-
LE NACHHALTIGKEIT für Wilhelmsburg.  

Der Hamburger Senat will ein neues Leitbild 
für seine Politik erstellen. 

Dazu wird er den Begriff der NACHHALTIG-
KEIT benutzen. 

Was bedeutet das für Wilhelmsburg? 

Neue Bauvorhaben durch die IBA, aber zu 
welchen Mieten? 
Eine erhebliche Belastung durch das Kohle-

kraftwerk in Moorburg. 
Eine antisoziale Politik für Mensch und Um-
welt. 

 
26.10.: Renates Chili war ausgezeichnet 

Nur Investorenziele zu beachten ist der falsche 
Weg. 

Stadtplanung muss die Menschen und die Na-
tur in Einklang bringen. 

Wir fordern den Senat zu einer Politik 
der ÖKOSOZIALEN NACHHALTIGKEIT 
auf. 

Unser nächstes Treffen in unserem 
Fraktionsbüro ist der  
19.11.2008, 19.00 Uhr.  

Wie ernst nehmen wir uns selbst? 
Für gestern (8.11.) hatten die Vorstände 
und die Fraktionen der Partei, zumindest in 
Niedersachsen und Hamburg, dazu aufge-
rufen, sich an der Großdemonstration in 
Gorleben anlässlich des Castor-Transports 
zu beteiligen. 
Zumindest die Fraktionen, waren auch nahezu 
ausnahmslos vor Ort. Allein, es fehlte die akti-
ve Basis.  
Die Grünen waren offenkundig und gut sicht-
bar mit einigen hundert Aktiven angereist, die 
unsrigen konnten nur ein paar Handvoll Aktive 
um sich scharen. 
Da stellt sich natürlich die Frage, wir ernst wir 
als „einfache“ Mitglieder eigentlich unsere ei-
genen Beschlussorgane nehmen. Ganz abge-
sehen davon, dass es gestern aus meiner 
Sicht eine Mut machende und aufbauende 
Demo war, muss diese Frage gestellt werden. 
Viele, allzu viele führen das Wort von der Ver-
ankerung in den Initiativen im Munde. Nur im 
Dialog mit den sozialen Bewegungen können 

wir Politik in diesem Lande verändern, usw., 
usw.  
Wie aber soll das funktionieren, wenn wir im 
entscheidenden Augenblick nicht vor Ort sind? 
Es kann doch wohl nicht daran liegen, dass 
das Jahrtausendproblem Atommüll, die hem-
mungslose Bereicherung der Energiekonzerne 
bei tätiger Mithilfe des Staatsapparats ebenso 
wie der Weg in den Polizeistaat, der im Wend-
land alljährlich sehr anschaulich vorgeführt 
wird, den GenossInnen als Nebenwiderspruch 
erscheinen? 
Im Wendland existiert eine reale soziale Be-
wegung, ohne Rücksicht auf Parteigrenzen, da 
werden auch Bauern zu Kapitalismuskritikern, 
da fordern plötzlich sogar CDU-Bürgermeister: 
Castor Stopp!  
Es wäre schön gewesen, wenn das auch ins 
Bewusstsein von viel mehr GenossInnen ge-
drungen wäre und wir gestern nicht nur sym-
bolisch „Flagge gezeigt“ hätten. 

9.11.08  Bernhard Stietz-Leipnitz 
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LINKE. und Wachtelkönig verhindern Baumfällungen 
Auf der Bezirksversammlungssitzung Mitte am 
30.10. ist der von der LINKEN eingebrachte 
Antrag zum Stopp der Baumfällungen auf dem 
Altspülfeld Kirchsteinbek mit den Stimmen der 
Fraktionen DIE LINKE., SPD und GAL ange-
nommen worden. DIE LINKE begrüßt in die-
sem Zusammenhang, dass sich die SPD und 
GAL Fraktion dem Antrag angeschlossen ha-
ben, so dass dieser als interfraktioneller Antrag 
gilt. Erstmals ist damit ein von uns eingebrach-
ter Antrag in der BV durchgekommen. 

Zum Sachverhalt: 
Am 07.10.2008 erteilte die Behörde für Stadt-
entwicklung und Umwelt (BSU) der Hamburg 
Port Authority (HPA) ihr Einvernehmen für die 
Baumfällungen auf dem Altspülfeld Kirchstein-
bek, um dort Probebohrungen für die geplante 
Ablagerung von Hafenschlick durchzuführen. 

Dagegen hat die Bezirksversammlung Mitte 
die BSU aufgefordert, diese Erklärung zu-
rück zu nehmen und den sofortiger Stopp 
der Baumfällungen zu erwirken. 

Die HPA hat sich unter dem Motto „tricksen, 
tarnen, täuschen“ präsentiert. Das war uns vor 
allem auf der Sitzung des Regionalausschus-
ses in Billstedt klar geworden. Dieser 
Intransparenz hat die Bezirksversammlung mit 
ihrem Votum entgegengewirkt. Die Rolle der 
BSU steht jetzt auf dem Prüfstand. Wir werden 
mit unseren Mitgliedern in der Initiative „Kein 
Schick in Kirchsteinbek“ den Druck gegen die 
Pläne der HPA, den die betroffenen Bürger 

ausüben, weiter unterstützen. Hier sind vor 
allem Uwe, Britta, Rudolf und Willi sehr aktiv. 
Damit der Antrag in der BV durchkommen 
konnte, hat vor allem Rudolf ganze Arbeit ge-
leistet. Ihm ist es zu verdanken, dass die Frak-
tion in ihrem Antrag feststellen konnte: 

„Neue Informationen, die die Fraktion DIE 
LINKE. erhalten hat, weisen auf mögliche 
Versäumnisse der BSU bezüglich der Be-
rücksichtigung artenschutzrechtlicher As-
pekte hin: das Vorkommen des Wachtel-
königs (Crex crex) – eine nach der 
Flora/Fauna/Habitat-Richtlinie 
(92/43/EWG) EU-weit besonders ge-
schützte Vogelart - auf dem Altspülfeld. 
Nach dieser Richtlinie und nach der Ber-
ner Artenschutzkonvention müssen für 
den Wachtelkönig wesentliche Gebiete als 
Schutzgebiete ausgewiesen und ein ge-
eignetes Management dieser Flächen 
gewährleistet werden. Dies würde aber 
durch die Maßnahmen der Baumfällungen 
und damit verbundener Biotopzerstörun-
gen nicht mehr gewährleistet sein.“ 

Uwe und Britta haben die Infotische (siehe 
Beitrag von Willi) und die Vorbereitungen 
des politischen Laternenumzuges, der 
am Freitag 14.11.  (dokumentiert S. 8) 
stattfindet, mit der Ini abgestimmt und vor-
bereitet. 

Hamburg, 09.11.             Tilman Rosenau 

 

Infotisch zur Demo-Vorbereitung in Billstedt 
Die drei Aktiven von der Bürgerinitiative „Kein 
Schlick in Hamburg-Billstedt“ hatten gerade 
ihren Tapeziertisch aufgestellt, klebten jetzt die 
Plakate an den Stand und legten die Flugblät-
ter aus, da kam schon Wachtmeister Schim-
melpfennig aus der nahen Polizeiwache. Er 
interessierte sich nicht für die Informationen 
zum Giftmüll auf dem Schlickberg, sondern für 
die Genehmigung des Bezirksamtes.  

In der Genehmigung wurde diesmal nicht nur 
der Stand am Ende des Wochenmarktes zwi-
schen der Postfiliale und dem Polizeirevier 
erlaubt, sondern ausdrücklich auch – eine 
Premiere – das Verteilen von Flugblättern. 

Es entspann sich eine in freundlichem Ton 
gehaltene Diskussion zwischen dem Polizisten 
und dem in der Genehmigung genannten Ver-
antwortlichen Bürger über das Verteilen der 

Flugblätter. Für einen Laien erlaubte der be-
hördliche Text das Verteilen der Flyer auf dem 
gesamten Wochenmarktgelände, für den in 
Behördentextlesen geübten Wachtmeister nur 
außerhalb des Wochenmarktes.  

Der Polizist war sehr bürgerfreundlich einge-
stellt und erklärte den rechtlichen Hintergrund 
für seine Entscheidung: „Das Bezirksamt ver-
mietet die öffentliche Fläche an die Markt-
betreiber. Dann ist das Areal wie Privatgrund 
anzusehen und die Marktbetreiber wollen sich 
ihr Geschäft nicht durch politische Aktionen 
stören lassen. Das kann man auch verstehen, 
denke ich.“  
Die Warner vor den Gefahren des zusätzlichen 
Hafenschlicks einigten sich mit dem Polizeibe-
amten, außerhalb der Marktzone die Informati-
onsblätter zu verteilen. Mit diesem gegenseiti-
gen Verständnis waren alle zufrieden. 
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Es wurde auf die vergrößerten Gefahren durch 
den neuen Giftmüll hingewiesen und zu einer 
„Politischer Laternenumzug“ genannten De-
monstration eingeladen. Politischer Laternen-
umzug, damit auch Eltern mit den Kindern teil-
nehmen können. Der neue Hafenschlick betrifft 
die nächste Generation stärker, weil vorerst bis 
2024 die neuen Materialien aus dem Hafen im 
Kirchsteinbeker Teil von Hamburg-Billstedt 
abgelagert werden sollen.  

Das Interesse der Passanten an Informationen 
zum beabsichtigten beinahe Verdoppeln der 
bestehenden Deponie war ungewöhnlich groß. 
Meist wurden die Einladungen zur Demonstra-
tion bereitwillig mitgenommen. Ganz wenige 
Menschen beschimpften die Verteiler, der eine 
oder andere beleidigte diese aufmerksamen, 
engagierten Bürger. 

Enttäuschte, Hoffnungslose gab es unter den 
angesprochenen Menschen zahlreich: „Das 
hat alles keinen Zweck. Die da oben machen 
doch, was sie wollen.“  

Eine riesengroße Entrüstung über die Absicht 
„der da oben“, diese Gifthalde fast zu verdop-
peln, war deutlich wahrnehmbar. Das Interes-
se an der Problematik war innerhalb der letz-

ten Tage erstaunlich und erfreulich stark 
angewachsen, denn vor drei Wochen zur Ein-
ladung zum Fackelzug gegen die Deponie 
stießen die Verteiler noch sehr viel häufiger 
auf Ablehnung.  

Die Teilnehmer des behördlich genehmigten 
Fackelzuges auf einer Nebenstraße in der vo-
rigen Woche hatten keinen verständigen, bür-
gernahen Polizeibeamten zur Begleitung, wie 
heute am Wochenmarkt. Er schickte die De-
monstranten – als wären sie Kindergartenkin-
der und keine mündigen Bürger eines demo-
kratischen Staates – immer wieder im 
Erzieherton von der Straße zurück auf den 
schmalen, für die vielen Menschen viel zu 
schmalen Fußweg, angeblich zur ihrer Sicher-
heit.  

Allmählich wird immer mehr Einwohnern in 
Hamburg-Billstedt bewusst, was die Politiker in 
Wirklichkeit mit „Schau nach Osten – Verbes-
serung der Lebensqualität“ meinen. Wie ein 
Apotheker eine bittere Medizin mit Süßem 
ummantelt, damit sie geschluckt wird, dient der 
neue Hafenschlick als Grundlage für ein nach 
2024 zu schaffendes Naherholungsgebiet.  

Willi Mittelstädt, 08. November 2008 
 

Wird die Postagentur in Kirchdorf Süd geschlossen? 
Die Marktradikalisten sind auf dem Vormarsch, 
überall? Nein in Südamerika gibt es eine 
Kehrtwende. Ich sage nur: Venuzuela, Boli-
vien, Ecuador, in Guatemala musste eine neo-
liberale Regierung den Forderungen der Bau-
ern nachgeben und Land von den „Eigen-
tümern“ der Feudalklasse des Landes den 
Bauern überschreiben. Die imperialistischen 
Nationen, voran die USA, stehlen den so ge-
nannten Ländern der „Dritten Welt“ die Roh-
stoffe und nennen das dann Freihandelszone. 

Die Bürgerinnen und Bürger spüren den Priva-
tisierungswahnsinn auch bei uns tagtäglich. In 
Form von höheren Preisen (Monopole, 
schlechte Leistungen für die Beschäftigten und 
minderwertige Qualität) bei den Staatsunter-
nehmen die privatisiert wurden. 

Nach dem in Kirchdorf Süd die Post vor eini-
gen Jahren ihre Tore schloss, hatte sich die 
jetzige Post AG dazu durchgerungen, eine 
Postagentur im Luarens-Janssen-Haus, dort 
sind auch 1-Euro-Jobber beschäftigt, zu eröff-
nen. Dieser Postagentur soll nun Ende des 
Jahres geschlossen werden.  

Zur Begründung der beabsichtigten Schlie-
ßung sagt die Post, es werde nicht genug Ge-

winn gemacht (ich nenne es einmal Profit). 
Dabei wird natürlich nur der Umsatz für den 
Brief- und Paketverkehr als Grundlage für ihre 
Gewinnberechnung herangezogen. Dass viele 
Bürgerinnen und Bürger aber auch dort ihre 
Einzahlungen und Geldabhebungen tätigen 
und diese Gewinne (Kontoführungsgebühren 
und Geldanlagen) keine Berücksichtigung fin-
den, ist nicht nachvollziehbar. 

In Kirchdorf Süd und um zu wohnen ca. 9.000 
Bürgerinnen und Bürger. Viele der Einwohne-
rinnen und Einwohner sind ältere Menschen 
und ein Großteil dieser Menschen hat einen 
GdB (Grad der Behinderung) nach dem SGB 
IX von über 50%, darunter auch Rollstuhlfahrer 
sowie Hartz IV Empfänger, die nicht einmal 
das Fahrgeld haben, um zur Postfiliale im EKZ 
in Wilhelmsburg zu fahren. 

Wir haben für die Sitzung am 11.11.2008 ei-
nen „Dringlichkeitsantrag“ in den Regionalaus-
schuss eingebracht, der die Verwaltung auf-
fordert, mit der Präsidialabteilung der Post AG 
in Verhandlungen einzutreten, um den Erhalt 
der Postfiliale im Laurens-Jansen- Haus am 
Kirchdorfer-Damm zu fordern. 

Ronald Wilken 
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Hoffnung für das Stadtteilprojekt Sonnenland? 
DIE LINKE. Hamburg-Mitte hatte in den ersten 
beiden Sitzungen dieser Wahlperiode im Jugendhil-
feausschuss in der Diskussion um die unhaltbare 
Situation im Sonnenland angeregt, eine Kooperati-
on der unterschiedlichen Einrichtungen/Akteuren 
und des Jugendamtes Mitte anzustreben und das 
Stadtteilprojekt Sonnenland wieder durch den Be-
zirk-Hamburg-Mitte zu fördern. 

Das Stadtteilprojekt leistet als einziger Träger eine 
offene Jugendarbeit für die Altersgruppe zwischen  
11 und 18 Jahren im Wohngebiet Sonnenland. Der 
vom Bezirksamt und Jugendhilfeausschuss beauf-
tragte Träger AWO leistet diese Arbeit nicht, ob-
wohl sie ein Schwerpunkt der Neuausrichtung der 
Jugendarbeit sein sollte. 

Die vom Bezirk bereitgestellten Mittel für Angebote, 
die den Sonnenländer Jugendlichen helfen können, 
müssen endlich bei den Jugendlichen im Sonnen-
land ankommen. 

Das Stadtteilprojekt bietet seit 18 Monaten Kinder- 
und Jugendarbeit im offenen Bereich und in ge-
schlossenen Gruppen, ohne dass dies durch den 
Bezirk öffentlich gefördert wird. 

Die hohen Teilnehmerzahlen sowie drei gewonne-
ne Wettbewerbe zeigen konkret das Engagement 
des Vereins und seiner Mitarbeiter. 

Die Linke fordert, dass die SPD und die GAL in 
Hamburg–Mitte keinen Cent der zugesagten Mittel 
im Sonnenland einsparen und das Stadtteilprojekt 
wieder öffentlich fördern.  

Die in diesem Jahr entstandene Deckungslücke 
von 89.100 € kann nur deshalb aufgebracht wer-
den, da die nicht im Sonnenland abgerufenen Mittel 

von ca. 100.000 € dafür verwendet wurden. Das 
hatte Herr Kahrs auch etwas zynisch in der 2. Sit-
zung des JHA so formuliert, dass das nicht ausge-
gebene Geld ja keineswegs verloren sei, sondern 
nur nicht zweckgebunden verwendet wurde. Auf die 
Nachfrage der Linken, dass bei versprochener Zu-
wendung für das Quartier Sonnenland dann im 
kommenden Jahr aber doch mit der gleichen De-
ckungslücke zu rechnen sei, bejahte die Vertreterin 
der Behörde dies. Na, dann wollen wir mal sehen, 
welcher Trickkiste sich im Wahljahr die Entschei-
dungsträger bedienen.  

Auf der letzten Bezirksversammlung ist nun erst-
mals die SPD auf den Vorschlag der Linken einge-
gangen. Macht sie auch das Geld locker? 

Obwohl die SPD noch im JHA gegen den Antrag 
der Linken votiert hat, scheint ein rasches Umden-
ken eingesetzt zu haben. Nach jahrelangem Ab-
wehrkampf des Stadtteilprojektes Sonnenland 
bahnt sich eine Lösung an. Auf der BV- Sitzung 
sprach sich Herr Droßmann für eine einvernehmli-
che Lösung zwischen der AWO und dem Stadtteil-
projekt aus. Im JHA in der vorangegangenen Wo-
che hatte die SPD noch den Antrag der Linken auf 
eine konkrete Unterstützung abgelehnt. 

Das Bezirksamt und der Jugendhilfeausschuss 
müssen jetzt handeln und dürfen die positiven An-
sätze im Sonnenland nicht verschlafen. 

Der Haushalt darf nicht auf dem Rücken der Ärms-
ten dieser Stadt saniert werden. 

Hamburg, 07.11. Marcus Donath 

 

An die Mitte Nmang-Redaktion 

Liebe Genossen und Genossinnen, 

seit Monaten berichtet der MitteNmang über kom-
munikative Probleme im Bereich Mitte, so wie aus 
der Bürgerschaft!! Wenn es Parteimitglieder gibt, 
die ein Interesse an den Informationen über Sozial-
politik, Kulturpolitik oder andere Politik haben, kann 
Die LINKE nicht von den ParteigenossInnen ver-
langen, hinter diesen Infos hinterher zu rennen!! 
Entweder es werden INFOS gezielt verteilt, oder 
die Partei hat kein Interesse daran, dass sich Ge-
nossinnen und Genossen politisch einbringen 
möchten!! Oder noch anders gesagt: „Das be-
stimmte INFOS nicht vertrieben werden, sondern 
nur für eigene Profilierung Nutzen haben!! Nun 
behauptet Die LINKE–Mitte, sie wisse nicht was 
manche wollen, ob wohl einige Parteimitglieder 
schon seit Monaten darauf drängen, das sie diese 
oder jene INFO bekommen möchten!! Es gibt so 
gar Parteimitglieder die einen Internetzugang ha-
ben, und nicht mal die bekommen die INFO, die sie 
eigentlich für ihre Parteiarbeit haben müssten!! 
Wieso und weshalb hier Informationen zurück 
gehalten werden, ist einigen ParteimitarbeiterInnen 

ein Rätsel!! Ich lasse mir das so nicht mehr gefal-
len, dass ich hinter ParteigenossInnen hinterher 
telefoniere, nur weil sie INFOS von mir haben 
möchten!! Und im Nachhinein, hat man umsonst 
telefoniert, weil man niemanden erreicht hat!! Aber 
glaubt man nur nicht, das diese GenossInnen sich 
noch mal melden, die bestimmte INFOS von mir 
haben wollten!! Weiterhin wird mir mitgeteilt, wenn 
ich diese oder jene INFO haben möchte, dass die-
se Geld kosten, und unsere Partei „DIE LINKE“ hat 
dieses Geld nicht, um INFOS zu verschicken!! Das 
konnte ich nun gar nicht mehr verstehen, ob wohl 
ich auch ein Geldspender dieser Partei bin!! Nun 
muss daraus eine Schlussfolgerung gezogen wer-
den, welcher/welche ParteigenosseIn will welche 
INFO, und die muss dann auch transportiert wer-
den!! 

Ich Transporter – ich transportiere, mögen auch  
andere Transporter transportieren, schließlich 
sind wir zahlende Parteimitglieder, 
die sich politisch einbringen möchten!! 
Mit freundlichem Gruß,  
Erich Heeder 
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Termine in (und für) Mitte 
Dienstag den 11.11., 19:00 Uhr 

Kulturratschlag mit dem Schwerpunktthema 
STADTTEILKULTUR 
BüFraktion Die LINKE und LAG-Kultur 
 eingeladen sind alle kulturell Interessierten  
Infos: Siri.Keil@linksfraktion-hamburg.de 
Rathaus, Raum 164 

Mittwoch, 12.11., 18:00 Uhr 

Delegiertentreffen  zur Vorbereitung des Lan-
desparteitags, parteiöffentlich (s. auch S. 2) 
Fraktionsbüro, Borgfelder Straße 83 

Donnerstag, 13.11., 17:30 Uhr 

Fraktionssitzung 
Fraktionsbüro, Borgfelder Straße 83 

Freitag, 14.11., 14:00 Uhr 

Offenes Vorstand streffen 
Fraktionsbüro, Borgfelder Straße 83 

Freitag, 14.11., 18:00 Uhr 

Aktionstreffen zu Hartz IV  
Mit Wolfgang Joithe 
(siehe S. 2) 
Fraktionsbüro, Borgfelder Straße 83 

Mittwoch, 19.11., 19:00 Uhr 

Treffen der BO St. Pauli  
Geschäftsstelle Kreuzweg 7 
(jeweils 1. und 3. Mittwoch im Monat)  

Mittwoch, 19.11., 19:30 

Treffen der Stadtteilgruppe St. Georg , 
Stadtteilbüro, Hansaplatz 9 
(jeweils dritter Mittwoch im Monat) 

Donnerstag, 20.11., ab 17:30 Uhr 

Sitzung der Bezirksversammlung  Mitte 
(öffentlich, am Anfang aktuelle halbe Stunde!) 
Klosterwall 4 (Block B), 20095 HH 

Freitag, 21.11., 18 – 20:30 Uhr 

ABC der Alternativen ; Teil 1 
innerparteiliche Fortbildung mit Joachim Bi-
schoff 
Georg-Asmussen-Haus,  
Böckmannstraße 3, 2. Stock 

Mittwoch, 26.11,, 19:00 Uhr 

Treffen der BO Wilhelmsburg  
Büro, Georg-Wilhelm-Str. 7 a 

Freitag, 28.11., 18:00 Uhr 

Treffen der BO ‚wilder Osten’ (Billstedt + Co.) 
„Für’n Appel und’n Ei“, Möllner Landstraße 27 

Samstag/Sonntag, 29./30.11.  

Landesparteitag 
Der Leitantrag (12 Seiten) kann in der Ge-
schäftsstelle am Kreuzweg 7 abgeholt bzw. 
von dort zugesandt werden. 

Mittwoch, 03.12., 19:00 Uhr 

Bezirksmitgliedertreffen 
Nachbereitung des Landesparteitags 
Drachenbau, Schmilinskystr. 6a 
(siehe S. 2) 

 

Weitere Termine findet Ihr auf der Webseite 
der Partei: www.die-linke-hh.de  
 

Kontakt: 
Ansprechpartner/innen Bezirksverband Hamburg-Mitte:   
 

Bezirksvorstand:     Festnetz Handy  Mail 
Verena Brachvogel 040 4397701  Verena.Brachvogel@gmx.de 
Uwe (Carlo) Carstens 040 28542045  carlo@hamburglive.com 
Babette Haß 040 500 900 67  babette.h@gmx.net 
Tilman Rosenau (Mittenmang) 040 7134921  Tilman.Rosenau@tele2.de 
Renate Twardzik 040 24 38 08  R.Twardzik@web.de 
Christine Wolfram (Schatzmeisterin) 040 7545585  christinewolfram@alice-dsl.de 
nachrichtlich:    
Bernhard Stietz-Leipnitz (nur Mittenmang) 040 24 57 40  stietz-leipnitz@t-online.de 
Landesgeschäftsstelle Martin Wittmaack 040 3 89 21 64   geschaeftsstelle@die-linke-hh.de 

Fraktionsgeschäftsstelle Tilman Rosenau 040 28 57 69 08  
geschaeftsstelle@linksfraktion-
hamburg-mitte.de  

 

Übrigens: Christine nimmt immer noch gerne Spenden entgegen! Unser Konto: 
 

DIE LINKE. BV Hamburg-Mitte, Konto 852 539 206, Pos tbank Hamburg BLZ 200 100 20 
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Dokumentiert: Der Demoaufruf für den 14.11., natürl ich mit der Bitte um tatkräftige Unterstützung! 

Politischer Laternenumzug  
Liebe Billstedterinnen und Billstedter 

Wir möchten eine Demonstration gegen die geplante Schlickdeponie in Billstedt organisieren. 

Die Demonstration soll am 14.11.08 um 17:00 Uhr sta ttfinden und vom Kulturpalast Billstedt Ö-
jendorferweg 30a starten. Ziel ist der Kirchsteinbe ker Marktplatz . Dort soll eine Abschlusskundge-
bung stattfinden. Infostände und ein Glühweinstand sollen die Sache abrunden. 

Die Demonstration soll in die Form eines politischen Laternenumzugs gekleidet werden, um auch Fami-
lien mit Kindern die Teilnahme zu ermöglichen. 

Wir wollen ein buntes, vielfältiges und gleichberechtigtes Bündnis von Initiativen, Vereinen, Organisati-
onen, Parteien und Einzelpersonen erreichen, um ein starkes Votum gegen die geplante Schlickdepo-
nie auf die Straße zu bringen. 

Der Vorschlag eine Demonstration zu machen, ist auf dem letzten Treffen der Initiative „Kein Schlick in 
Billstedt“ diskutiert worden und er stieß dort auf eine positive Resonanz. Es sind dort auch weitere Akti-
vitäten wie Mahnwachen und Plakataktionen auf den Weg gebracht worden. 

Trotz massiver Proteste gegen die Pläne der HPA (eh emals Strom- und Hafenbau) eine Schlick-
deponie auf dem Altspülfeld in Kirchsteinbek zu err ichten, hat die HPA an ihren Plänen fest-
gehalten.  

Wir wollen in diesem Einladungsschreiben nicht die vielleicht bekannten Fakten wiederholen.  

Die Internetseite www.kein-Scklick-in-Billstedt.de  bietet einen guten und verständlichen Einblick!! 

Die Erfahrungen mit der HPA und teilweise auch mit der Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt 
BSU lassen sich mit den Begriffen „Tarnen, Tricksen, Täuschen“, um dann die Menschen vor vollende-
te Tatsachen zu stellen, am besten beschreiben. 

Nun stehen die Probebohrungen auf dem Gelände unmittelbar bevor und die ersten Bäume sollen 
schon gefällt worden sein, wobei die Einschätzung von Experten uns gerade darauf hingewiesen hat, 
dass der Begriff der Baumfällungen nicht ausreicht, denn man muss von der Vernichtung eines ökolo-
gischen Systems mit mehreren Biotopen sprechen. 

Die Gesamtkonzeption des Eingriffs auf dem Altspülf eld- das heißt die Anzahl und die Tiefe der 
geplanten Bohrungen- deutet darauf hin, dass die HP A dort Fakten schaffen will, um die 
Schlickdeponie auf dem hoch vergifteten Gelände dur chzusetzen. Dies wurde mir in einem Ge-
spräch mit einem Sachbearbeiter der BSU bestätigt. Die HPA prüft die Rahmenbedingungen 
sowie die Statik für die Errichtung der Deponie.  

Billstedt ist ein Bezirk mit massiven sozialen Problemen und unser Bezirk hat unter massiven Belastun-
gen der Umwelt zu leiden. So ist es sicherlich kein Zufall, dass die HPA sich diesen Bezirk für ihre Plä-
ne ausgesucht hat. 

Alle Initiativen und Entwicklungskonzepte unter der Überschrift „Schau nach Osten“ würden zur Farce, 
wenn eine Deponie errichtet werden würde. 

Der Stadtteil würde weiter abgewertet werden.  Es würden weitere Umweltbelastungen hinzukom-
men und die sozialen Auswirkungen wären insgesamt verheerend, weil z.B. Grundstücke und Häuser 
an Wert verlieren würden. 

Dies kann nicht in unserem Interesse sein, denn wir wollen diesen Stadtteil weiterentwickeln und die 
Probleme beseitigen. Wir leben gerne in Billstedt und wir wollen uns um unseren Bezirk kümmern. 

Wir möchten Sie bitten, sich an der Vorbereitung de r Demonstration und an der Demonstration 
selber zu beteiligen. Bitte bringen Sie Ihre Ideen mit ein!!!  

Sie können sich an die Schlickinitiative und an mic h wenden . 

Kontakt:  Uwe Böhm 040/60087948 oder 0176/26167096  
   Werner Dantziger  040/7133038 oder 0172/4188212 
                Norbert Koberg 040/81996262 
               Ina Kuschnik 040/71404711 
                 Thun/Strauß  Tel.: 731 43 94 

Mit freundlichen Grüßen, Uwe Böhm�
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Carlo Carstens 

Auf der Reeperbahn morgens um halb 10 -  Die Knastnovelle (1) 
Ich verzehre gerade ein belegtes Brötchen vom 
Bäcker aus der Silbersackstraße, leere meinen 
Kakao und schlendere die Reeperbahn Richtung 
Millerntor hin. In meinen Rucksack: drei Pakete 
Tabak, fünf Bücher, Seife, Deo, Rasierutensilien 
und Unterwäsche zum Wechseln. Ich biege ab in 
die Detlef Bremer Straße und betrete die Post. 
Briefpapier, Briefumschläge und sechs Briefmarken 
erstehe ich von dem Rest meines Barvermögens. 
Heute stört mich nicht im Geringsten die Schlange 
an der ich mich anstellen muss. Mir geht es sogar 
zu schnell; wie die Postbeamten die Schlange ab-
arbeiten. Was soll´s, ich kann meine Verpflichtung 
nicht länger hinauszögern. Die Post verlassend, 
überquere ich die Budapester, lasse das Millern-
torstadion und den Zeltbau Flic-Flac links liegen, 
um mein Ziel noch bedächtiger anzusteuern; Hol-
stenglacis 3-5. Dieser schöne Name steht für das 
Untersuchungsgefängnis. Vor dem Eingang sehe 
ich ein paar Gedenksteine jüdischer Ermordeter 
und eine namenlose Gedenktafel für die im Hitler-
faschismus geköpften Antifaschisten. Ich betätige 
die Klingel und man gewährt mir Einlass. <Moin, > 
begrüßt der Beamte mich per quäkendem Laut-
sprecher, < Was kann ich für sie tun? > <Mich 
reinlassen > erwidere ich. < Besuchereingang ist 
aber vierzig Meter weiter ,> gurgelt es aus dem 
Lautsprecher. < Richtig, deswegen bin ich ja 
auch hier !> >Haftantritt ?> < Ja, Selbststeller .> 
Das Einchecken erweist sich als ein bisschen kom-
pliziert. Alle Gegenstände aus meinen Jacken- und 
Hosentaschen muss ich in einer Plastikschale zwi-
schenparken. 

Den Rucksack dazu, und ab durch die Röntgenan-
lage. Ich selber schreite durch ein Portal, das mich 
musikalisch mit einem Tinituspiepen willkommen 
heißt. Ich muss meinen Gürtel ablegen und noch-
mals das Portal durchschreiten. Das Portal antwor-
tet mit der zweiten Strophe. Ich habe meine Stahl-
kappenstiefel vergessen. Also, Sicherheitsstiefel 
aus und siehe da, meine kleine Morgenmusik ver-
stummt. Ich zwänge meine Füße wieder in die Stie-
fel, entnehme der Plastikschüssel mein Hab und 
Gut und hänge meinen Rucksack lässig über meine 
linke Schulter. 

Jetzt öffnet sich saugend die Sicherheitsschleuse. 
Zwei Schließer vom Zuführdienst nehmen sich 
meiner an. Im Kellerraum muss ich mich aller mei-
ner Kleider entledigen. Finger spreizen, Handteller 
drehen, Fußsohlen zeigen, bücken ... -Die Würde 
des Menschen ist antastbar-. 

Nach der Prozedur führen die Schließer mich durch 
die Katakomben des Untersuchungsgefängnisses, 
raus durch einen kleinen Innenhof, in den Aufnah-
meblock A. Mir wird die Einzelzelle 519 im 4. Stock 
als Heim zugewiesen. Der Kalfaktor hat vor mei-
nem neuen Appartement schon alles hergerichtet: 
Ein Handtuch, ein Geschirrhandtuch, einen Becher, 
Messer, Gabel, Löffel, eine Schüssel und einen ein 

halb- Liter Messbecher. Die Tür wird hinter mir 
verschlossen. Da mir außer Tabak und Feuerzeug  
nichts gelassen wird, sitze ich nun ohne Lektüre in 
meiner neuen Behausung und harre den Dingen 
die passieren werden; es passiert NICHTS! Nun 
wird mir bewusst, die Körner meiner Sanduhr wer-
den grobkörniger. Nach gefühlten achtzehn Stun-
den öffnet sich um 16.30 Uhr die massive Eisentür. 

< Tee, heißes Wasser ?>, fragt mich der Kalli. Oh-
ne mich gedanklich in sein Sortiment zu verlieren, 
entscheide ich spontan für Tee und zeitgleich wer-
den sechs Scheiben Brot, drei Scheiben Wurst und 
zwei mal zwanzig Gramm Margarine in meiner 
Schüssel versenkt. Der zweite Kalfaktor reicht mir 
ein Stück Miniseife, eine Einmal-Zahnbürste und 
einen Einmal-Rasierer nebst Pinsel. Zwanzig Se-
kunden dauert die Abfertigung. Die schwere Tür 
wird nun bis zum nächsten Morgen verschlossen. 
Es folgt eine der längsten Nächte in meinem Leben! 
In meiner Überheblichkeit dachte ich vor Haftantritt: 
Lächerlich, reingehen, absitzen, fertig. Jetzt aber 
kommen mir mächtige Zweifel. Ich erinnerte mich 
an die Worte meines Freundes Jörn, der acht Stun-
den mit einem Druckverband regungslos auf den 
Rücken liegen musste. Für ihn waren die ersten 
zwei Stunden kein Problem, aber danach beginnt 
die Tortur. Nächsten Morgen um 6.45 Uhr:< Tee, 
heißes Wasser ?> < Tee!>. Brot, Konfitüre, Marga-
rine, Tür zu! Den Zuteilungsrekord von gestern 
Abend haben die Kallies um fast die Hälfte der Zeit 
unterboten. Gefühlte zwölf Stunden später um 9.30 
Uhr Rundgang. Der Rundgang findet statt in einem 
Rechteck von vierzig mal sechzig Meter. An drei 
Seiten von den hohen Gebäuden des Untersu-
chungsgefängnisses und an der Stirnseite vom 
Strafjustitzgebäude umgeben. In diesem Rechteck 
noch ein kleines Rechteck, umgeben von einem 
160 Zentimeter hohen Zaun. Hier drinnen ist unsere 
Laufbahn. Das Umschreiten erforderte vierundacht-
zig Schritte. Ich bin kein ausgeprägter Kreisläufer, 
ich schlendere die sechzigminütige Spielzeit und 
beobachte meine Mitspieler. Anders als ich legen 
sie ein höllisches Tempo beim gehen vor. Als ob 
sie ihre Haftzeit damit schneller hinter sich bringen 
können. Verwirrt setzte ich mich auf eine schmale 
Bank im Innenraum und drehe mir eine Zigarette. In 
dem Sprachengewirr der außer mir noch 22 Eilen-
den aus cirka acht Nationen, höre ich eine Gruppe 
gleichsprachiger. Die Gesprächsfetzen die ich ver-
nehme wenn sie mich überrunden, sind stets Run-
de für Runde dasselbe: Frauen, Drogen Alkohol 
und ihre großen Taten die sie hier her brachten. 
(Das wurde auch in den nächsten Tagen nicht in-
haltsschwangerer.)  

Als der Schließer das kleine Tor zum Ende des 
Freiganges öffnet, verlangsame ich nochmals mei-
ne Geschwindigkeit. Ich will mindestens zwanzig 
endlose lange Sekunden von der Einschlusszeit 
erbummeln. Mein Ansinnen war erfolgreich. Nun 
noch wie ein achtzigjähriger die Treppen bis zum 
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vierten Stock- noch mal dreißig Sekunden. Ein-
schluss. Die Tür öffnet sich erst wieder um 11.30 
Uhr, zum Mittag fassen:< Heißes Wasser ?> 
<Tee!>, sage ich. <Tee gibt es nur morgens und 
abends >. Um 13.30 Uhr werden wir dem Arzt zur 
Eingangsuntersuchung vorgeführt: Wir acht Neuan-
kömmlinge vom Tage vorher beäugen uns nun auf 
engsten Raum. Fast alle haben Kurzstrafen so wie 
ich, Hartz IV Empfänger, die ihre Geldstrafen nicht 
bezahlen können. Ein Punk, der sich zu mir gesellt 
erzählt, dass sie ihn in der Spitaler Straße bei einer 
Demo gegen einen Fascho-Bekleidungsladen ver-
haftet haben, er wegen Verdunkelungsgefahr bis zu 
seinem Termin in U- Haft sitzen muss. Ich empfehle 
ihm Andreas, den Anwalt aus der Waterloostraße, 
der auch die Leute aus der Schanze und der roten 
Flora anwaltlich vertritt. Die Tür wird geöffnet und 
mein Name wird reingebrüllt: < Carstens, zum 
Arzt !> Eine Ärztin mit Akzent fragt mich:< Drogen,  
Alkohol ?> < Gerne, > erwidere ich. Damit habe ich 
einen echten Brüller gelandet. Schnell füge ich zur 
Abschwächung hinzu, < Keine  unmittelbare 
Suchtgefährdung !> Sie untersucht mich, nimmt 
Blut ab, Blutdruckmessen, Brustkorb abhören. < Es 
hört sich nach einer verschleppten Bronchitis 
an. Hier haben sie eine Packung Gelo Mytrol, 
Einnahme halbe Stunde vor dem Essen, die 
Kapseln sind darmlöslich .> Nun das Wiegen. 
78.5 Kilo! Ich war baff. So wenig habe ich schon 
fünfundzwanzig Jahre nicht mehr gewogen. Die 
letzten Wochen und Monate müssen wohl stressi-
ger gewesen sein als ich es selbst wahrgenommen 
hatte. Nun geht es erstmal wieder in die Gemein-
schaftszelle bis alle beim Doc durch waren. Wieder 
Verteilung auf die Zellen. Als ich eine Stunde später 
mein Abendessen bekomme und ich schon routi-
niert im Bestellen bin, habe ich einen winzigen Au-
genblick Zeit, auf den Materialwagen des Kalfaktors 
zu sehen. Neben den Hygieneartikeln sehe ich was 
Unfassbares für meine Augen: Bücher! <Stopp , > 
ruf ich erregt, ehe sich die Tür wieder verschließt, < 
ich möchte mir ein Buch ausleihen .> Es wird mir 
gewährt. Der Kalli nimmt ein x- beliebiges Buch von 
seinem Wagen, will es mir reichen. Aber unter die-
sem Buch sehe ich einen Autor der mir geläufig ist: 
Lion Feuchtwanger.  

< Ich hätte gern den Feuchtwanger ,> erkläre ich 
bestimmt. Genervt packt der Kalli sein Surprise-
Buch zurück und erfüllt mir meinen Wunsch. Glück-
lich bis in die Haarspitzen trage ich meinen erbeu-
teten Schatz zu meinem Bett. <Der jüdische 
Krieg ,> heißt der Titel. Hastig schmiere ich mir ein 
paar Brote und schneide die Scheiben in kleine 
Stücke. Langsam essen, mich nicht zu übereilen, 
nichts überstürzen. Ich brauche einen Schlacht-
plan- lernend, aus meinem ersten langen Tag 
wusste ich, dass ich mir  das Buch auf sechzehn 
Stunden einteilen musste: Heute Nacht, morgen 
Früh und morgen Nachmittag. Soweit der Vorsatz. 
Wer mich kennt, weiß aber, wenn mich dir Gier 
packt, vergesse ich sofort meine besten Vorsätze. 
Cirka um 22.00 Uhr sind die dreihundertzweiund-

vierzig Seiten eingeatmet. Etwas später kann ich 
die Nachtruhe gelöster antreten. 

An nächsten Morgen wache ich entspannter auf, 
denke über das Gelesene nach. Ich ärgere mich 
über meine Undiszipliniertheit, will gegen die Lan-
geweile nochmals mit dem Buch anfangen, packe 
aber nach fünf Minuten das Buch wieder zur Seite. 
Was tun? Nach langem Grübeln habe ich für mich 
einen Schlachtplan erstellt- ich muss mir einen 
Tagesfahrplan erstellen und in Zukunft keine Lese-
anarchie sich entfalten lassen. Ich nehme mir ein 
DIN A4 Blatt, lasse einen kleinen Rand fürs Datum 
und falte den Rest des Blattes in drei gleich große 
Teile. Vertikal teile ich das Blatt so ein, dass ich für 
jeden Hafttag einige Spalten zum füllen habe. Nun 
noch schnell das Erlebte der letzten Tage nachtra-
gen. Für heute habe ich mir einen Brief an meine 
Liebste vorgenommen. Bloß, was soll man schrei-
ben bei einer doch überschaubaren Zeit der Haft 
wegen einer Geldstrafe? Bei einem so schweren 
Delikt kann man nicht den Märtyrer geben. Also 
mehr darüber, was uns verbindet oder was uns 
trennt. Ich habe Angst, dass die Balkenwaage viel-
leicht negativ in Schieflage geraten könne, dem 
muss ich mich aber stellen. Beim Schreiben merkte 
ich, meine großen Schwierigkeiten, Gedanken 
chronologisch und klar zu formulieren; - die Isolati-
on der ersten Gefängnistage hatte schon Folgen. In 
der Nachbetrachtung würde ich es als passive Ge-
walt definieren wollen. 

Mir fiel eine Stelle ein die ich an einem der letzten 
Tage bei < Tschingis Aitmatov, der Junge und das 
Meer > gelesen hatte. < An Land denkt man nicht 
ans Land, auf dem Meer denkt man unentwegt 
an das Meer! > Diese Weisheit trifft auch auf den 
Gefängnisalltag zu: In der Freiheit denkt man nicht 
an die Freiheit, im Gefängnis denkt man unentwegt 
an das Gefängnis. Ich nehme mir noch mal den 
Briefentwurf vor, zerreiße ihn und sammele nun für 
den nächsten Entwurf Stichworte. Nach drei Stun-
den habe ich meinen vierseitigen Brief leidlich be-
endet. Beim Korrekturlesen erschrecke ich. Mit was 
für einen Schwulst habe ich den Briefentwurf auf-
geblasen, <Klug ist man nur mit dem Kopf und 
Herzen. Ist eines von Beiden nicht vorhanden 
ist man nicht klug  oder Liebe ist nicht planbar, 
nicht regulierbar !> Entwurf entsorgen und noch-
mals beginnen. Ehe ich mich versehe wird schon 
das Abendessen ausgeteilt. Ich habe doch nach 
acht Stunden wahrlich einen mittelmäßigen, intimen 
Brief, in das Kuvert tüten können. 

Teil 2 folgt im nächsten Mittenmang 

 


